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Oui hier 


ipsis deliberandum est. 


Q i 
oerſchlage zum Frieden zwiſchen Katholiken und 


MR Proteſtanten. 


uc aa Der A. K. g. Mr. 98. 1824. E. 80 f befindet 
verſchienllorderung zu Herſtellung des Friedens zwiſchen 
we n edenen Confeſſionen der chriſtlichen Kirche, deren 
eite ni a Zwecke zu edel find, um von proteſtantiſcher 
nulegen, ht analoge Wünſche in eben dieſe Zeitung nieder— 
einer ester Da dem Verf. dieſes eben dieſes Blatt aus 
ob aid eanſtalt zu ſpät zukommt, um wiſſen zu können, 
nf em ſchon „und beachtungswürdigere Anfichten erfchie- 
Schrift oder noch erſcheinen werden, will er — nicht als 
lumgüeſteller — lieber als Chriſt und Lehrer des Epange⸗ 
lagen, aus Pflicht für jenen großen Zweck, nur dafür 
beſſreg daß jene Stimme nicht fruchtlos verhalle, die ein 
0 5 verdient. 
em n einige Bemerkungen. Referent glaubt mit 
N n Herausforderer zum chriſtlichen Frieden, daß 
fach ſein 0 if, was fie ihren Anlagen und ihrem Zwecke 
mülten, 0 ann: die Niederlage von wahren und ent: 
ütelbar 80 alle Confeſſionen der Kirche unmittelbar und 
acteur 1 ezug habenden Thatſachen. So lange der Re— 
nalen 7 eigene Abhandlungen und durch beigefügte 
wü ergreif arteigänger wird, und dem Uetheile der Leſer 
n Gru 0 . ſondern die Materialien nach dem ausgeſoroche— 
frhenmnaliſten se gibt, wie er fie empfängt, fo laßt ſich ihm, als 
edeng lieg Be Recht nichts vorwerfen; das Uebel des Nicht⸗ 
unf Der Verfa dem moraliſchen Zuftande der Confeſſionen. 
(a erer Zeit aſſer jener Aufforderung kennt die Gährung 
Kan Quellen Lahrſcheinlich noch aus viel mehrern hiſtori⸗ 
wagt wife, als jener Presbpterial» und Agen denſache; 
ur nacht i Pos Rationalismus und Supernaturalismus; 
ſenbeilen, 1 Ki um über die Parteien unparteiifch zu 
| ſchr "beilbringepn iſt, um eine richtige Schlußfolge aus die: 
ape, uf die 7 Reibungen ziehen, und endlich, mit Ruͤck⸗ 
nanativen W bibliſchen Religionswahrheiten, einem 
heren man 9 derſelben entgegenſehen zu können. 
N m ganzen ae Tagesgeſchichte, bedachtſam prüfend, in 
zieht, ſo iſt es doch wohl 


fan, 5 Umfange zu Rathe 


aß katholiſcher Seits immer viel mehr Hand⸗ 


a 


eri oporteat, in universum et mandari et scribi potest; 
quando fieri debeat aut quemadmodum, ex longinquo nemo suadebit; cum rebus 


Deitu 0 
as 9 ZN | 1 u ng, 
Nr. 45. 


— — 


illud alterum, 


Seneca. 


ſchuhwerfer, Verketzerer und Friedensſtörer hervortreten, als 
von proteſtantiſcher Seite; was aber auch in dem Principe 
der Unfehlbarkeit ihrer Confeſſion liegt, bis der ( Got⸗ 
tes durch praktiſche Religioſität jenen Begriff berichtigt. _ 

Bekanntlich hat das einmal ausgebildete Pontificat ſein 
kirchenrechtliches Verhältniß zum Staate, theoretiſch und 
praktiſch, (in Heinrich IV. u. A.) immer unzweideutig aus⸗ 
geſprochen, und wird vermuthlich, fo lange es exiſtirt, in 
dieſer Tendenz ſich immer gleich bleiben. — Proteſtantiſcher 
Seits iſt den Rationaliſten unſerer Tage, freilich von ganz 
anderm Geſichtspunkte ausgehend, eine ähnliche Idee auf— 
behalten, welche dem Staate, als ſolchem, das Biſchofsrecht 
theoretiſch ſtreitig machen. In wie weit ſie es ins Praktiſche 
überzuführen vermögen, wird die Zeit lehren; und es iſt hier 
nicht der Ort, individuelle Anſichten hierüber mitzutheilen. 

Der Verf. jener edeln Friedensaufforderung kennt ver 
muthlich die allein wahre Quelle des wahren Friedens; 
weis alſo, auf welchem Boden derſelbe entſpringt, welche 
Früchte er trägt, von wem er nicht und von wem derſelbe 
allein mit Grund erwartet werden kann; und der zwiſchen 
Chriſt-katholiſchen und Evangeliſch-proteſtantiſchen von 
jeher de facto beſtand, und auch im Verfolge in dem 
Grade ſich ausbilden und vervollkommnen wird, in wels 
chem das Leidenſchaftliche und Ungöttliche auf der andern 
Seite in allen Confeſſionen zunimmt. 

Für praktiſche Chriſten bedarf es demnach im Grunde 
keiner Friedensvorſchläge; derſelbe beſteht auch, bei aller 
äußeren Verſchiedenheit, in der Hauptſache, und wird unter 
denjenigen mit dem Chriſtenthume gleichlaufend ſein, wel⸗ 
che, in den verſchiedenen Confeſſionen, ſich wie Regimen⸗ 
ter Einer Armee, blos mit ungleichen Aufſchlagen, be: 
trachten; und die, den gleichen Gefahren ausgeſetzt, ſich 
wechſelſeitig unterſtützen und nach dem gleichen Zwecke 
ſtreben, unter denen — den Baum nicht an den Blättern, 
nur an den Früchten prüfend — von keiner alleinſelig⸗ 
machenden und keiner verdammenden Kirche, ſondern nur 
von wahrer Liebe zu Gett und den Mitmenſchen, ohne 
Einſchränkung oder Ausnahme, die Rede iſt. 

Verſtiegenen Speculanten und eigenſinnigen Egeiſten, 
welche das Heiligſte unſers Geſchlechtes, die göttliche Lehre 
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Jeſu unſers Erlöſers, dem wahren Geiſte nach, nicht zu 
kennen ſcheinen, Friedensvorſchläge machen, hieße im Grunde 


nur ſeine eigene Unkunde verrathen, und ſo lange mit 
einer erfolgloſen Arbeit ſich befaſſen, bis der Geiſt der 
Wahrheit fie, in allen Confeſſtionen, von ihren verderb— 
lichen Verirrungen überzeugt haben wird. Dann erſt iſt 
der Zeitpunkt erſchienen, da man ihnen die Bruderhand 
zur evangeliſchen Wahrheit in froher Liebe reichen kann. 
um jenem achtungswürdigen Friedensherzen hier gleich: 
wohl eine Art darauf abzielender Vorſchläge niederzulegen, 
fo ſchiene mir dieſelbe am richtigſten darin zu beſtehen: 
Es ziehe in den verſchiedenen Confeſſionen der chriſtlichen 
Kirche Jeder ſeine Blicke in kirchlich religiöſer Hinſicht von 
Außen auf ſich zurück, lerne am Lichte Gottes ſeine ver⸗ 
irrliche Beſchränktheit, ſein Verderben, den Betrug der 
Sünde kennen; ſuche den Frieden der Seele mit Gott, 
in der Verſöhnung unſers göttlichen Heilandes, und lerne 
ihm mit ſeinem Beiſtande für dieſe unverdiente Wohlthat, 
durch treue Befolgung ſeiner Lehre, recht herzlich dankbar 
zu ſein; und ich zweifle nicht, mit Erreichung dieſer Zwecke, 
im Einzelnen und Ganzen wird der wahre Frieden, unter 
den Bekennern aller Confeſſionen chriſtlichen Kirche, 
auch ers hergeſtellt werden. 
Allein um mich bei dieſem hervorgerufenen 
Religionslehrer, wenn auch nur als durch desideria, blos 
für den edeln Zweck noch näher auszuſprechen, ſchlage ich, 


Praktiſche, zu leſen angerathen werden; wi 


iſt wahrlich keiner Widerlegung werth. — 


lich erlaubt werde, ſich zu verehelichen, wie es einige 


Anlaſſe als fie bei Gott der Menſchen Anwälde fein? b. 


) 


liebevollen Vater in Chriſto Jeſu, unſchicklicher, als 


nicht in dem tollen Wahne allgemeiner Verwirklichung, 


nur mit Rückſicht auf locale und individuelle Iſolirung, 
chriſtkatholiſcher Seits vor: 1. Sie wollen, die weder in der 
Vernunft noch Erfahrung und Religion gegründete Idee 
der Unfehlbarkeit des Pontificats und der Concilien fahren 
laſſen. Dieſer Gedanke wird hier nicht ohne hinreichende 
Gründe der Geſchichte und des Wortes Gottes aufgeſtellt. 
Oder man leſe doch Beides mit unbefangenem 
und richtiger Selbſtkenntniß nach. Kein Menſch, nur Gott 
ift vollkommen und unfehlbar, der feine Gaben daher kei⸗ 
nem Stande und Amte unbedingt, bedingt aber jedem 
Herzen anbietet und gibt; folglich iſt hierin der Grund⸗ 
ſatz allein richtig: die, welche der Geiſt Gottes (zu chriſt⸗ 
licher Liebe und Treue) treibt, ſind Gottes Kinder, und 
bilden aus allen Parteien die innere, allein wahre Kirche. 
2. Den Traditionen oder mündlichen, vorgeblichen Ueber— 
lieferungen von Jeſu und den Apoſteln, beſonders mit 
Rückſicht der Gefahr der Verfälſchung und des eigennützigen 
Mißbrauchs ihr Zutrauen verſagen. Oder, welcher gebildete. 
und unbefangene Katholik muß, als Kenner der Geſchichte 
ſeiner Confeſſion, nicht den öftern Mißbrauch jener un⸗ 
ſtatthaften Lehre mit Wehmuth eingefteheng! — Den 
kanoniſchen Büchern der heil. Schrift, als Wort Gottes, in 
kirchlich ⸗religibſer Hinſicht, allein und unbedingten Glauben 
beimeſſen, iſt das Werk der Wahrheit und des Friedens; 
welche ja Alles enthalten, was in treuer Befolgung zu 
unſerer Seligkeit nöthig iſt. — 3. Dem Laien das heil. 
Abendmahl in beiden Geſtalten (Brod und Wein) zu 
geben, wie es Jeſus und die Apoſtel ſelbſt gethan haben; 
um den Verdacht unſtatthafter, willkürlicher Abweichungen 
von den Lehren und Uebungen Jeſu auszutilgen. 4. n 
diefen katholiſchen Laien die Bibel als Wort Gottes, be 
ſonders das neue Teſtament, allgemein nicht nur erlauben, 
ndern in Demuth, unter dem Beiſtande Gottes, zu 
ihrer Erbauung, vorzüglich das allgemein Verſtändliche und 
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u fh ande 
das Pontificat und deſſen kirchliche Politik, bei einſcche, 
vollen katholiſchen, proteſtantiſchen und griechiſchen Ehriſte | 
von dem gegründeten Verdachte praktiſch reinigen, als w nf 

es das evangeliſche Licht hemmen wolle, es mit All, | 
Syſteme unvertragſam finde, und folglich eine von I 
Doctrin Jeſu abweichende Lehre ſchon habe, oder einzl 
führen beabſichtige; denn das Vorgeben ee Piel 10 
2. eb 

* A o 


. 


Erzielung größerer Sittlichkeit den kathol. Prieſtern 
fiel und die Prediger des Evangeliums in den erſten ah 
hunderten allgemein waren, und es die Prieſter der aß 

chiſchen und proteſtantiſchen Kirche noch ſind. — 6. 2 


die Verehrung und Anrufung vermittelnder Fürſprache 0 
Verſtorbenen, wenn auch noch fo frommen, aufhöre, 94 
nur der allein wahre Gott verehrt, angebetet und w 
Vertrauen auf ihn allein geſetzt werde. Oder wer kam, 
a, mit Gründen der heil. Schrift und Vernunft ende | 
darthun, daß einer oder alle jene Heiligen, wie Gott, 
Eigenſchaft der Allwiſſenheit beſitze? Und wenn fie nich, 
von menſchlichen Bitten, Bedürfniſſen, Würdig⸗ oder e 
würdigkeit wiſſen, wie und mit welchen Gründen sel 
Uebergehung directer Vitte zu Gott, als einem ene, 
Kinder ihre leiblichen Aeltern nur durch Fürſprecher 4 
das bitten laſſen wollten, was fie bedürfen. — Got 
nicht zu vornehm, um das Lallen jedes Kindes zu bie. 
nicht wie menſchliche Richter befchränft, ſondern alwi 
will und fordert daher zu Erhörung unferer Gebete keine Fi, 
cedurliche Acten als Beweiſe, keine wohlgereimte, fon | 1 
ſirte Worte von eingebildeten Fürſprechern aus jenen Heilig 
pee t ene Ar e tvolles, gläubiges Du 
Könnet und werdet ihr, liebe Chriſt⸗Katheliken, Di 
Punkte in dem Sinne ihres Vorſchlages billigen und 
nen eure Zuſtimmung geben; werdet ihr aus anratheng 
Klugheit, in den Punkten, wo es möglich iſt, nur c 
ſchweigend zur Anwendung und Ausübung übergehen; ur 
werden die evangel. Chriſtenherzen, ungeachtet anderer, 19 
ger weſentlichen Verſchiedenheit, euch zum innigſten Fr 
auf immer entgegenkommen und chriſtlich nahe bleibe 
i Proteſtantiſch, lutheriſch und reformirter Seits h e, 
ich ohne Aengſtlichkeit vor: Zwar nie die Zahl, nur die % 
griffe von den heil. Sacramenten nach dem klaren Sinne y \ 
Wortes Gottes, fo es nöthig und möglich werden möchte 
vervollkommen; aber: a. über die verſchiedenen Vorſtellu z | 
der heil. Sacramente nicht zu klügeln und zu grübeln it 


allen Confeſſionen gehe Jeder als bußfertiger und ga nd 
Chriſt zum Tiſche des Herrn, der wünſcht, ſeinen W 
vor Gott und Menſchen zu beſſern und feinen Glauben u 
ſtärken. Der Eine glaube, er werde leiblich und geiſtig en 
Andere nur geiſtig des Leibes und Blutes Jeſu cheilhe che 
daß ers im Glauben nur werde. b. In Abſicht 
mung der Katholiken halten Chriſten ja die ganze I 
wie jede von derſelben gelehrte Pflicht, für heilig g NY 
itmung, ein von höhern Geiftlihen über das DE, W 
Erhöhung der Taufgnade ausgeſprochener Segen, wen oh 
chriſtlichen Sinne aus frommen gläubigen Herzen geſp , 
wird, iſt, wie jeder Segen und Gebet, heilig; man glg | 
und liebe ſich wechſelſeitig. — ©. Die bei ihnen | 
* 
| 
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Wich wird auch der evangeliſche Chriſt, zwar nie als 
lich Sacrament, aber in dem Falle als ein Mittel vorzüg⸗ 
uf er Belehrung anſehen, wenn der Chriſt feinem evange: 
iſchen Ortspfarrer natürlich und offen bekennt, was er 98 
N an habe und was in feinem Innern vorgehe, welches 
em Verf. dieſes, als evangel. Religionslehrer, ſchon oft 
vorgekommen, und ihm bei Hausbeſuchen, bei zufälligem 
uſammentreffen auf Straßen und auch bisweilen in der 
di ahl der mit Vorſicht zu behandelnden Predigtmaterien 
ie erwünſchte Gelegenheit darbot. Uebrigens bekennen 
inige ihre Sünden nur Gott, Andere Gott und Freunden 
Ne das ſoll ein Seelſorger doch fein), Jeder lebe ſeines 
b laubens; nur hat jeder Seelſorger nicht unbedingt, nur 
edingt Macht, nach dem Sinne des Worts Gottes zu ver⸗ 
ichern: „dir ſind die Sünden erlaſſen“ — „dir werden 
fie, der Verſtockung und Unbußfertigkeit wegen, bis zur 
ekehrung behalten.“ — d. Die letzte Oelung wird von 
riſtus nirgends, wie die heilige Taufe und Abendmahl, 
als ein Sacrament gelehrt und empfohlen; aber wichtig 
WS, wenn eine fündfiche Seele vom Leibe ſich ſcheidet, vor 
dem Gerichte Gottes erſcheinen und ihr künftiges Schickſal 
entſchieden werden muß. Evangeliſche Pfarrer belehren, 
warnen, tröſten, je nach dem moraliſchen Zuſtande des 
erbenden, und empfehlen ſeine Seele in einem herzlichen 
ebete, dem Erbarmen Gottes in Chriſto unſerm Erlbſer. 
ragen und lieben wir uns doch bei verſchiedenen Namen 
und Gebräuchen. — e. Ihre Prieſterweihe kennen wir 
nicht als ein Sacrament; aber jeder beſonnene Chriſt wird 
einſehen, daß es eine wichtige Sache iſt, einen Mann als 
eligionslehrer, zum Knechte oder Verrichter des Willens 
Gottes zu weihen; der über die wichtigſten Intereſſen der 
Menſchen wachen, ihnen mit Lehre und Beiſpiel vorleuchten, 
Gefunden und Kranken den Weg zur Seligkeit zeigen fell. 
1. War der Eheſtand von Gott gewiß aus wichtigen runs 
den ſchon im alten Teſtamente eingeſetzt und von unſerm 
tlichen Verſöhner im neuen beſtätigt; allein wie die 
ausdrücklichen Befehle: „taufet alle Völker ꝛc., fe oft ihr 
davon eſſet und trinket, ſollt ihr des Herrn Tod verkünden!“ 
aden wir ihn in den heiligen Schriften des neuen Bun: 
es nirgends vorgeſchrieben. Daß 
as irdiſche und ewige Heil oder Elend der Geheiratheten, 
für ihre Nachkommen, oft auf viele Generationen, für 
Kirche und Staat wichtig ſei, ſieht jeder umſichtige Chriſt 
ein. Der Eine ſieht alſo den 
ßreich und als Anſtalt Gottes für heilig an, der Andere 
als ein Sacrament; tragen wir uns doch mit und in der 
Liebe Chriſti, ſo wirds Friede ſein unter den Menſchen. 
mans. endlich, wo ſich außer den chriſtlichen Glaubensar⸗ 
likeln noch individuelle und auch Confeſſionsunterſchiede 
n, wie die verſchiedenen Begriffe von Fegfeuer, Ewig⸗ 
eit der Höllenſtrafen, bedingter oder unbedingter Präde⸗ 
ſünatien — — ereifere, zanke und trenne man ſich doch 
ja nicht; man kann, ohne Heuchler und Verräther an der 
Allen Sache zu werden, bei feiner Ueberzeugung, bis zur 
in richtigerer Anſichten, verbleiben, ſich wechſelsweiſe die 
ründe ſeiner Ueberzeugungen zur gegenſeitigen Pruͤfung 
ruhig a und nicht vergeſſen, daß Liebe zu Gott 
und den Menſchen das höchſte Gebet und das Band der 
ollkommenheit iſt. 
hi Hier nun, ſtatt Vorſchlaͤge, blos 
keit und Urbanität einige, aus dem 
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kommende und wieder zu demſelben zurückführende, Umriſſe 
einer offenen Toleranz und Friedensunion unter den verſchie⸗ 
denen Confeſſionen der chriſtlichen Kirche, ohne in die zahl⸗ 
loſen einzelnen Verſchiedenheiten in Rebendingen einzugehen. 
Und mißkenne ich den Geiſt unſerer Zeit, auch in kirch⸗ 
lich religißſer Hinſicht, nicht ganz, fo ſehe ich ver, daß 
aus allen chriſtlichen Confeſſionen, alle mit der reinen 
Lehre und dem Geiſte der Liebe Jeſu bekannte Zeitgenoſſen, 
dieſen Annaͤherungs- und Friedensgedanken, mit liebevoller 
Nachſicht der unpolirten Form und abſichtlich populären 
Darſtellungsart, einigen Beifall ſchenken, hingegen alle, 
durch verſtiegene Speculation vom reinen Seeed 
abgekommene Proteſtanten und durch Beſchränktheit oder 
Ideenzwang zurückgebliebene, einſeitig une engherzig ge⸗ 
wordene Katholiken aus ungleichen Gründen dieſelbe Sache 
gleich mißbilligen und tadeln werden. 

Da übrigens jeder richtige und billige Denker es leicht 
herausfinden muß, daß weder Leidenſchaft nech Rechthaberei, 
ſondern nur Liebe zu unſerer „heiligen Religion und der 
Geiſt des von ihr beabſichtigten beſeligenden Völkerfriedens 
meine Feder leitete, ſo werde ich Herz und Ohr, wie vor 
allfälligem Lobe, auch vor unverdientem Tadel auf immer 
verſchließen und nur den heiligen barmherzigen Gott de— 
muthsvoll bitten: er wolle unſer Geſchlecht durch ſeine 
Gnade immermehr vom Irrthume und der Sünde befreien; 
und der Wahrheit, Frömmigkeit, Liebe und Seligkeit theil⸗ 
haftig machen. i P. G. 


Verein fuͤr Kirchengeſang zu Kreuznach. 


* Der Unterzeichnete hatte ihn bereits eröffnet, als ihm 
der Aufſatz des Hrn. Pf. Spieß in Nr. 122. v. J. zu 
Geſichte kam, deſſen Aufgabe der Beweis iſt, daß „ein 
reiner vierſtimmiger Geſang einer ganzen Gemeinde etwas 
ſchlechterdings Unmögliches ſei.“ Einf. würde, dem Ge⸗ 
wichte ſeiner Gründe nachgebend, feinen Verſuch ſofort 
aufgegeben haben, hätte er mit Hrn. Spieß nur als Sage 
annehmen können, „daß einige reform. Gemeinden in der 
Schweiz vierſtimmig ſingen ſollen.“ Einſ. weis, daß ſie 
ſo ſingen. Ihm, der als Geiſtlicher und Schulmeiſterlehrer 
mehrere Jahre in der Schweiz gelebt hat, iſt keine reform. 
Gemeinde bekannt, die nicht vierſtimmig ſänge. Ein Um⸗ 
ſtand, der ihn veranlaßt hat, ſchon im J. 1808, alſo 
2 Jahre früher, als Nageli's Geſanglehre erſchien, den Ge⸗ 
ſangunterricht entwickelnd zu verſuchen. Was nun in der 
Schweiz wirklich iſt, muß auch in Deutſchland möglich. ſeinz 
unter Umftänden jedoch, die allein gewirkt und zwar zeit. 
gemäß dort gewirkt haben. Es war der Religionseifer einer 
ſtreitenden Kirche, der jene Gemeinden begeiſterte, das Un⸗ 
möglichſcheinende möglich zu machen. Einſender kann leider 
ihr Verfahren nicht geſchichtlich nachweiſen; doch iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß, was die franzöſiſchen Refor⸗ 
mirten als weſentliches Andachtsmittel bewährt gefunden, 
auch den ſchweizeriſchen unentbehrlich ſchien. Der vierſtim⸗ 
mige Pfalmengeſang der Hugonsten, durch Harmonie und 
Inhalt der Geſange Geiſt und Gefühl anſprechend, hatte 
der äußern Pracht des katholiſchen Gottesdienſtes gegenüber 
feine Wirkungen längſt bewahrt. Die Orgel, dieſes Sur 
rogat einer herzergreifenden Stimmenharmonie, war wohl 
bie und da von den Ultrareformirten, ſammt Bildern, aus 
der Kirche verwieſen, konnte nur von wenigen der neuen, 
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ohnedem fo armen, Gemeinden angeſchafft werden und ſo 
blieb ihnen eben nichts übrig, als in ſich ſelbſt zu ſuchen 
und zu Tage zu fördern, was als Geſanganlage im Innern 
verborgen lag. Die Lobwaſſerſchen Pſalmen wurden einge— 
führt und beſtehen, auf dem Lande wenigſtens, wahrſchein— 
lich noch bis dieſen Tag. — Ohne Zweifel war der Pre 
diger einer ſolchen Gemeinde auch ihr Geſanglehrer. Hirt 
und Heerde hatten ja denſelben Zweck, ſtegreich zu beharren 
im Kampfe. Ob die Lehrmittel zweckmäßig, der Stufen— 
gang bildend ſei, mochte wohl ſeine geringſte Sorge ſein, 
da ſolche Luſt zur Sache kein Hinderniß ſcheut, und be— 
bare Uebung in allen Dingen zur Meiſterſchaft führt. 
iche Urſachen erzeugen gleiche Wirkungen. Wo aber 
möchten jene in unſern Tagen noch Statt ſinden? Was 
daher damals eine Idee wirkte, kann jetzt, wiewohl in ge⸗ 
ringerem Maße, nur einer Perſon gelingen; ein hochver— 
ehrter und geliebter Prediger, unterſtützt von einem gebil— 
deten, braven Schullehrer, kann, die bewährten, beſſern 
Mittel der neueren Zeit benutzend, ſeine Landgemeinde für 
denſelben Zweck begeiſtern und zum Ziele führen. Solcher Pre: 
diger und Lehrer werden ſich immer mehrere finden, je mehr 
Verſuche dieſer Art angeſtellt und mit Anführung örtlicher und 
Perſonverhältniſſe bekannt gemacht werden. Nur dieſe Rück— 
ſicht hat Einſ. bewogen, ein Gleiches zu thun. — Der hierſelbſt 
gebildete Verein für Kirchengeſang unterſcheidet ſich von ſeinen 
würtembergiſchen Brüdern zunächſt darin, daß nicht Perſonen 
der höhern und mittlern Stände, großentheils durch Muſikvor⸗ 
kenntniſſe unterſtützt, ſondern mit ſehr wenigen Ausnahmen 
nur Perſonen der untern Stände ſich zuſammenthaten, Perſo⸗ 
nen beiderlei Geſchlechts und verſchiedenen Alters, Meiſter und 
Lehrjungen, Frauen und Dienſtboten, ohne alle Muſikvorkennt— 
niß, eingeladen vom Einfender, ermuntert von ihren Geiſtli— 
chen, veſtgehalten durch den eingeſchlagenen Stufengang und 
das Gefühl ihres Fortſchreitens. — „Es iſt, ſchrieb Einſender, 
auch in dieſem (dem hieſigen) Blatte des Vereins für Kirchen⸗ 
geſang gedacht worden, der im v. J. in Stuttgart ſich gebildet 
hat. Der Unterz., geübt, eine Menge Erwachſener gleichzeitig 
im Geſange zu unterrichten, entſpricht hiermit dem Wunſche 
vieler wehlgeſinnten Einwohner Kreuznachs, indem er feine 
Bereitwilligkeit erklärt, dieſen Winter über unentgeltlich hier— 
für mitzuwirken und ... in der Wilhelmskirche über die 
Zwecke und Einrichtung ſolchen Vereins ſich auszuſprechen. 
Vor der Hand wird bemerkt, daß jeder und jede Erwachſene, 
die ſich anſtändig zu betragen gewohnt find, an dieſem Unters 
richte Theil nehmen können; daß er vorläufig nur ſolchen Per: 
ſonen beſtimmt iſt, welchen es an Muſikkenntniß und Uebung 
noch ganz fehlt und daß, wenn die Anfänger befriedigende 
Fortſchritte gemacht, auch diejenigen eingeladen werden ſollen, 
die über die Anfangsgründe hinaus ſind. Was in den Zeiten 
der ſchweiz. Reformation der Religionseifer bewirkte, das iſt 
ſeit 14 Jahren in Deutſchland auf dem Wege der Schulver— 
beſſerung erzielt worden. Wir dürfen hoffen, daß in einem 
oder zwei Menſchenaltern dieſes Ziel erreicht werde. Will in⸗ 
deß dieſe Gegenwart die Friſt abkürzen; ſo möchte es nur 
durch Vervielfältigung ſolcher Vereine möglich fein,’ 
Dieſe Einladung nun wurde von dem hieſigen evangel. 
Kirchenvorſtande auf das nachdrücklichſte unterſtützt, und 
die Gemeinde in der Frühpredigt des 5. Decembers von 
Hrn. Superint. Eberts alles Ernſtes und mit Entwicke⸗ 


— 
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auch ohne Or, 
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lung der wohlthätigen Folgen aufgefordert, ihr Folge zu 
leiſten. — Solches geſchah am 12. Dec. nach der Abends 
predigt in gedachter Kirche, wo der Verein mit einem Vor— 
trage über den Zweck und Werth eines ſolchen, mit Vor— 
ſchlägen, die Zeiteintheilung und Oertlichkeit, kurz die Ver⸗ 
einerdnung betreffend, mit etwa 170 Perſonen eröffnet 
wurde. Fünf Lehrſtunden folgten, in welchen der Verein 
den Stufengang der Vorübungen durchmachte. Reden Über 
würdige Sonntagsfeier — Veredlung des geſelligen und 
häuslichen Lebens durch ſchönen Geſang — würdige Neu⸗ 
jahrfeier — Wohnſtubenglück u. f. w. beſchloſſen jede Lehr— 
ſtunde. In der ſechsten begann die Verſammlung zwei⸗ 
ſtimmig zu ſingen. In der ſiebenten wurden 20 Choräle 
nach den am häufigften vorkommenden Singweiſen, die 
der Kirchenvorſtand hatte drucken laſſen, unentgeltlich vers 
theilt. Dieſe dreiſtimmigen Ehoräle werden bis jetzt fort⸗ 
geſetzt, und Einf. hat fein Wort gelöſt, wenn der Verein 
ſie dreiſtimmig ſingen kann. Was der Kirchen vorſtond 
weiter veranlaſſen werde, um das Gewonnene in den Früh⸗ 
und Abendpredigten geltend zu machen, ſteht alsdann zu 
erwarten und wird künftig mitgetheilt werden, falls dieſe 
Nachricht intereſſiren ſollte. 
Vorläufig darf bemerkt werden, 
Volksclaſſen, die aus Schuld einer 
bildung meiſt nur in rohen und ver 
gen ihre Erholun 


daß gerade diejenigen 
mangelhaften Jugend⸗ 
derblichen Vergnügun⸗ 
9 von den Geſchäfften des Tages und der 
Woche ſuchen, dem Vereine beharrlich treu bleiben, und 
daß Einf. öfters an Häͤuſern vorübergeht, wo Familien 
und Nachbarn ihren Feierabend durch dreiſtimmigen Chor⸗ 
geſang veredelnd erheitern. 

Eine . Erörterung unſerer Vereinordnung 
und der benutzten Mittel gehört nicht für dieſe Blätter. 
Davon aber ift Einf. innigſt überzeugt, daß jeder geſchätzte 
und geliebte geſangkundige Landprediger in ſeiner Kirche, 

Orgel, nach unferem fo einfachen Verfahren und 
ſern ſo einfachen Mitteln, ſeine Gemeinde zu dem⸗ 
ſelben Ziele führen könne, das der hieſige Verein, dem 
keine Perſon fehlt, deren Geſammtheit eine Kirchgemeinde 
ausmacht, zu erreichen hoffen darf.“) — Kreuznach im 


März 1825. Der Oberſchulrath Zeller. 
4) Die Ausführbarkeit gänzli i 

N gänzlich auf ſich beruhen laſſend, glaubt 
der Unterzeichnete, daß der vierftimmige Gemeinde gefang 
in der Kirche der Beförderung der Andacht der einzelnen 
Gemeindeglieder ſogar nachtheilig ſei, und zwar aus fol⸗ 
endem einfachen Grunde. Der vierſtimmige Geſang, wie 
ede harmoniſche Muſik, iſt erhebend, nicht ſowohl für den⸗ 
jenigen, welcher dabei ſelbſt thätig iſt, als vielmehr für 
den Zuhörer, welcher nicht blos oder vorzugsweiſe die ein⸗ 
zelne Stimme, ſondern das volle Enſemble des aufgeführ⸗ 
ten Muſikſtücks vernehmen kann. Ich habe wenigſtens öfter 
aus dem Munde geachteter, bei Nufführung einer Oper activer 
Muſiker das urtheil vernommen, daß ſie eben ihrer Mitthä⸗ 
tigkeit wegen den wahren vollen Genuß in dem Orcheſter 
entbehrten. Nun ſoll aber in der Kirche nichts für unthä⸗ 
tig Zuhörende aufgeführt werden Jeder ſoll thätig ſein, 
und Jeder ſoll von ſeiner Thätigkeit den vollen Genuß und 
Gewinn für ſich ſelbſt einärndten. Das iſt aber, zum min⸗ 
deſten bei den melodieloſen Alt⸗ Tenor⸗ und Baßſtimmen, 
durchaus unmöglich, und ſo muß ein wichtiges Förderungs⸗ 
mittel christlicher Andacht ſehr Vieles von feinem Werthe 
re feinen Wirkungen auf Herz und Gemüth ver⸗ 
+ * * er 
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